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Donnerstag , den 7 , November 1918. 18. Jahrgang.
Äon den Fronten.

Si'Oüe-s Hauptquartier , 6. Nov. Amtlich. (WTBj
westlicher Kriegsschauplatz.

nfanterielämpfe in der Schelde-Niederung. Aus
Schlachtfelde zwischen der Schelde und der Oif«

wir uns vom Gegner abgesetzt. Der Feind,
gestern nach stärkstem Artilleriefeuer seine An.

wieder aufnehmen wollte, stieß auf geräumt«
lungen. Bei seinem weiteren Vorgehen wurde er

1 i unsere Nachhuten in Einzellämpfe verwickelt,
im Walde von Mormal und südöstlich von Lan-

f es größeren Umfang an lahmen. Der Feind stand
Abend westlich von Bavo:, am Ostrande des Waldes

i Mormal, östlich von 1andrecies und östlich von
sc. Auch zwischen der Oise und der Maas haben

l größere Bewegungen dur;  geführt. Der Gegner ist
Haufe des Tages gefolgt und hat westlich der Aisne

j allgemeine Linie Marie —Tizy le Gros—Eclh er-t. Oestlich der Aisne standen wir mit ihm nördlich
Le Chesne und westlich von Beaumimt in Gefechts»
mg. Stärkere Angriffe des Feindes wurden ab-
csen
Südlich von Tun stieß der Amerikaner unter hef-
jt Feuerschutz über die Maas und drang in die

f düngen auf den östlichen Maashöhen zwischen Millh
lIBiloSnes ein. Das sächsische Jäger -Regiment

j warf den in der Mitte der Kampffront auf
lames vordringenden Feind zurück und nahm den

J >oh-Wald wieder. Tie Kämpfe fanden auf dem
me der östlichen Maashöhrn ihren Abschluß. Auf
Lstufer der Maas schlugen brandenburgische und

AmerikllW Uche Regimenter erneute Angriffe der Amerikaner
^den 5̂ öhen östlich von Sivry und in dem Walde

Etrahe ab.
Wir schossen am 4. November 45 feindliche Flug-
‘ ab. Oberleutnant Bolle und Leutnant Koennecke
ißen ihren 35. Luftsieg.

Ter Erste tzieneralquartiermeister. Groener.

)e des Kriegspreffe-Quartiers
d das Ende der „Kriegsberichterstatterei".
it dem Sturze des Oberstleutnants Nicolai im

n Hauptquartier der Armee, dem als Chef der
ung 3 b n e b en der Bearbeitung des Spio  -
ewesenS auch die Presseabteilung im Großen
iquartier und damit die Kriegsberichterstatter
'anden, beschäftigt sich der Journalist Paul
er. der längere Zeit dem „Kriegspressequar-
angehörte, aber wegen der dort bestehenden

senden Vorschriften für die Kriegsberichterstatteried.
weder schiebt die Schuch an dem Versagen

riegsberichterstatter besonders auf den Oberst-
mt Nicolai. Die Berichterstatter wurden nach ihm
allem Anfang an gegängelt und beeinflußt, so

di» rechte Lust zu einer zweck» und zielbewußten
'eit bei ihnen nicht auffommen konnte. Dazu

man sich bei ihrer Auswahl mehrfach stark
sfen hatte und Leute als Kriegsberichterstatter
>sschickte. denen für diese journalistische Tätig-

ir allem auch die journalistische  Bor»
8 fehlte. — Unter den ursprünglich zugelasse»

acht Kriegsberichterstattern befand sich überhaupt
>» einziger deutscher Redakteur und ein einziger
kr Journalist . Im übrigen war ein Handelshoch-
wfessor. ein ehemaliger Fabrikbesitzer, ein Haupt-
a. D.. ein früherer Seemann, ein elsässischer
'Samtmanna. D. und ein Automobilbestandteil-
r als Vertreter der deutschen Presse im Gro»
«ptquartier anwesend. Als dann die von diesen
vertretenen Zeitungen auch noch allerlei Son-

lnsche hatten, bei deren Durchführung es zwischen
einzelnen Kriegsberichterstattern einerseits und
Großen Generalstab andererseits wiederholt Kon-
gab, wurden die Verhältnisse unter den Kriegs»
Eerstattern geradezu unleidlich. Ein demnächst
denk Berlin -Tempelhofer Schöffengericht zur Ver¬
eng gelangender Beleidigungsprozetzwird zeigen,
es dabei bis zu einer Hochverratsdenunziation
einet, Kriegsberichterstatterkam. Diese Differen»

ikOcrschärften sich noch, .als hinter dem Rücken der
Berichterstatter, die äußerst schweren Aufenthalts-
Zensurbestimmungen unterworfen waren, die

Fetter Ganghofer und Aden Hedin in die un-
Mre Umgebung des Kaisers berufen wurden und
men Berichten und Büchern den übrigen Herren
!'l zuvorkamen, obwohl sie nur wenige Wochen
Hauptquartier blieben und alsdann - r im Ge-

zu den übrigen Kriegsberichterstattern — als
Zugvögel bald an der Ost-, an der italienischen
>°gar an der türkischen Front auftauchten."

M.
Die Entwickelung in Polen.

Ein neuer Herv der Revolution.
Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß chie Po¬

lekommenlenfrage nunmehr ins Rollen gekommen ist. Der Re»
gentschaftsrat hat das Ministerium wegen Eigenmäch¬
tigkeit abgesetzt, und dieses hat darauf die Volks¬
republik proklamiert. Und jetzt scheinen die Tage des
deutschen Abzuges bevorzustehen.

Wa § wird dort werden?  Das neue pol¬
nische Reich, das schon vor feiner Wiedergeburt der
Zankapfel der Welt gewesen ist, lebt kaum, da steckt
es auch bereits wieder in den alten Streitigkeiten,
die in ftüheren Jahrhunderten seinen Zerfall und
die wiederholten Teilungen Polens veranlaßt haben,
durch die ein Herd der Unruhe und internationale
Schwierigkeiten aus der Welt geschafft werden sollten.

Deutschland und Oesterreich haben den neuen Staat
gegründet. Sie haben es begründet in der Aner¬
kennung, daß ein Volk von zirka 18 Millionen Seelen
schließlich ein Recht auf Selbständigkeit habe: alles
in der Vermutung, daß die moralische Fähigkeit zur
Selbständigkeit vorhanden sei. Unter deutscher Leitung
ist dann eine Verfassung geschaffen worden, mit der
schließlich ein Staatsleben hätte beginnen können. All¬
mählich ist der deutsche Einfluß zurückgetreten. Wir
hatten Wichtigeres zu tun , glaubten auch wohl, dem
neuen Staate freiwillig das Recht der Selbstbestim¬
mung in höherem Grade zugestehen zu sollen. Es
lag uns ja nur daran , Ruhe zu halten, damit unser
Zufuhrweä nach dem Osten nicht beeinträchtigt werde.
Eine Abdämmung des Bolschewismus war nur Neben¬
zweck; man konnte damals nicht annehmen, daß dieser
Krieg ein Vordringen eines derartigen Völkerwahn¬
sinns nach Westen in bedrohliche Nähe rücken würde.

In Polen wußte man nicht, wie man sich zu uns
stellen sollte. Ein Teil der Polen sah uns gern
Wir hielten ja Ordnung, schufen Sauberkeit, richteten
Polen überhaupt nach Kulturbegriffen ein ; das paßte
den Herrschaften, die derartiges nicht gewohnt waren.
Und die Sicherheit, daß während der deutschen Be»
setzung der Bolschewismus sie in Ruhe lassen müsse,
nahm man gern mit. Aber die Entente-Kreise und
deren sehr zahlreiche Anhängsel, dann alle, die von
deutscher Seite irgendein Unrecht erlebt zu haben
glaubten, auch jene, die bet ihrem dem Bolschewis¬
mus verwandten Treiben in den deutschen Solda¬
ten eine Hemmung fanden, feindeten uns an und hetz¬
ten unter der Oberfläche.

Jetzt sind die Gegensätze im Volke sel-
b er brennend geworden. Sicher, daß der Bolschewismus
weiter um sich gegriffen hat, als es anzunehmen war.
Es wird also jetzt zu Auseinandersetzungen kommen,
die uns nichts angehen.

Und daneben hat das neue „Reich" bereits sei»
.. . . . - - - ,keitnen Krieg mit der Ukraine,

des polnischen Großgrundbesitzes in Galizien hat die
Die Begehrlichkeit

Ruthenen-Ukrainer gegen Polen mobil gemacht. Es
ist bereits zu Kämpfen gekommen, weitere werden sicher
folgen. ‘ %

Der allgemeine Friede, der jetzt von fern zu win-
scheint, könnte als Allberubiger auch für Polen

angesehen werden. Vielleicht! Sicher ist es nichts Mit
wem soll denn der künftige Böllerbund «in Polen
verhandeln? Mit dem Regentschaftsrat oder  mit dem
Ministerium der neuen Volksrepublik? Da entsteht die
große Frage, ob der übergangene Teil sich da nicht-mit
den Waffen in der Hand Geltung wird verschaffen
wollen.

Es scheint wirflich so, als ob die Kriegswirren
im Osten jetzt eigentlich erst anfgngen wollten.

M st--- • .

Tic Entente für die „Volksrepublik".
Die Vereinigten Staaten erkennen die polnische

Armee als autonom und kriegführend unter der höch?
polnischesten Autorität des neuen polnischen Nationallomitees

(also des Ministeriums. der . Volksrepublik, nicht des
Regentschastsrates) an.
i Ter RegentschaftSrat rüstet die Abwehr. ^
! ' ’ Durch einen Erlaß des Regentschastsrates werden
zur Verstärkung der nationalen Armee  alle wehr?

igen polnischen Offiziere  aus fremdenTrutz»
nde einberufen, die Anwerbung vonpen wie im Lau

Freiwilligen wieder anbefohlen und der Ausbau ^er
aus österreichischen Truppen übernommenen Formation
angeordnet.

Mit dem Anwerben von Freiwtlltgen. dürste ez
nun wohl seinen Haken haben, q
^ Auch die „Volksrepublik" gegen die Ukraine?
f  Polnische Warschauer Zeitungen berichten, daß die
polnische Regierung die Besetzung von Lemberg-und
Przemhsl als eine „steche Herausforderung" der-Rw
thenen betrachten. „Ein Volk, das die Rolle eines Frie-
denSvermittlerS übernommen hat und am Vorabend
der Friedensverhaudlungen zu den Waffen greift, gib»
jeinen Beweis dafür , daß "eS dem eigenen Recht nicht
ttzgut und .sich tmr aurjexvjQV-  Sste .fl .pstf -r

Diese Blindheit." so meinen die polnischen Blätter,
„wird noch viele Opfer und viel Blut  seiten»
der Polen  kosten, was um so mehr zu bedauern ist,
als die Polen mit den Ukrainern in nachbar-freund«
fchaftlichen Beziehungen stehen wollten . ES geht aber

tcht anders. Die Polen werden ihre Belicht' erfüll
len und sind zum Krunpfc bereit." K-E* "MM ..*i>?• """" •>'

mstekkmg" Kutzlaüds^
eutfchland Pas Li Huet  zerschnitten.

® Und Las Ende der Bollchewiki-Herrschastk M«
entzwei gestürzte Kiste des russischen Kuriers auf dem
Berliner Bahnhof Friedrichstraße hat muh die der " "
russischen Beziehungen entzwei gehen.. . . . . _ . ._ _ lassen.
haben den Herren die Freundschaft einstweilen
kündigt, und eine Wtey melebung dieser unn
Uchen Beziehungen ist nicht zu erwarten . j

Wir mußten vorher wissen, haß es so kommen!!
mußte. Die Trotzkt und ©enr je;? hatten eS mt» in;
Brest-2ito .-sk ja doch laut gen lg gesagt: Wir wer¬
den nicht ruhen und rasten, bis die gimze Welt in
bolschewisti.chen Brand versetzt sein und LuS Pro¬
letariat t ’e Regierungen zum Frieden zwingen wird.'
Wir ließen uns troKcm mit den Herren ein, weil
wir uns vor dieser .Gefahr gesichert glaubten und
weil der Friede uns die Ankn von wirtschaft¬
lichen Beziehungen in R' .ßland ermöglichte, auf die
wir sonst nicht hoffen e-urftm ; daun auch, well alle
anderen Parteien in Rußland unsere grimmigen,
Feinde waren und die „russische Dampfwalze" gfaen
uns wieder in Bewegnn-z. bringe' « wollten.

Dieses Ziel ist nun cinstweillu mißraten ^ -Der
Bolschewismus hat am Staatsruder mehr Kraft ge-

sthecho-zeigt, als man erwarten durste. Er hat die Ts>_
Slowaken-Banden, die in Rußland operierende" Ur»
mee der Entente, immer wieder scharf geschlagen. Er
hat die über Persien bis nach Baku am Kaspischen
Meere — in das Perroleumgebiet —• vorgedrungenen
Engländer zurückgeschlagen und im Norden die ver¬
einigten Engländer und Amerikaner erfolgreich abge- !
wehrt. Das ist allerhand für eine gmrz unmilitä¬
rische, auf freiwillige bandenartige Heere angewiesene
Regierung. Die Widerstände im Innern wurden nte-
dergehallen durch ..außerordentliche Kommissionäre"^
die mit wahrhaft despotischer Rücksichtslosigkeit übe»
Gut und Blut der Bürger verfügten. Noch dieser Tag«
hat Peters , der Leiter dieser vielfach sehr selbstherr¬
lich von jungen Burschen — in Petersburg war estt ein - - geleiteten:lange Zeit
Kommission wahrhaft brutale Ankündigungen^erlassen.
Er droht da : „Die in einigen Regierungskrersen!
erösfnete Kampagne gegen die außerordentliche Kom-jsfnete Kampagne gegen die außerordentliche Kom¬
mission hat ein «vollständiges Fiasko erlitten . Dia
Menschewiki(d. s. die zahmen Sozialisten) teilen wir
in zwei Kategorien, in akttve und passive. Für letzter«
besteht- vollständige Freiheit , für die ersteren gibt e»
keine Gnade.  Eine Amnestie wird nicht erfolgen?
wir entlasten lediglich die Gefängnisse, indem wstr un»
gefährliche Elemente besteien.^ ^

So hat man sich im Innern zu hätten vermocht.
roht.Jetzt aber die Entente mit ihrem Völkerbund droht,-

ist es aus , und darum hat Trotz« bet der Entent«
die Einleitung von Friedensverhaudlungen veranlaßt.
ES geschah das in demselben Augenblicke, da in Ber¬
lin der Draht infolge der Enthüllungen anS der Ku¬
rierkiste riß . ‘ ! i

Die Entente wird vermutlich abwarten und da¬
neben ihre Parteien ermuntern . Dafür liegen stark
Anzeichen vor : ' '

' - - | | JekaterffrlPer ^ ufvlg»aus° Zeitungsnachrichten !
wurde in der dort veranstalteten Versammlung der'
Kadetten (steisinnioe, lehr freutichseindliche Partei der
Börsianer ufw.) .der Vertreter d. r f̂ nzöftschen Ws «:
fton begrüßt. ' ' ' . ' i
y*  Bei Poltawa in der Ost-Ukr̂ !ne fand'  am 3.
November eine Zusammenkunft Oes Hetmans Skor»
padski mit dem Don»Ätar.rrn Krasnvw statt-, einem
Militär , der gegen das Höchstgebot die Kräfte der Don¬
kosaken zu versteigern sucht und oabei sich auch in
Berlin . auf Hintertreppen herumtrteb . Dieser Bursche
ist jetzt, da er in Berlin das reichlich verdienst Miß -;
trauen fand, aber nicht die erhofften Lllilliztnen» «nd-i
schieden« Feind Deutschlands. Offenbar .»wWker zetzli
eine ĝrößere Aktiva für die Entenst vorbeMstnj und
Mlt-Mon dafür hergeschafftenMtteL »ÄtMer -MneÜ!
uoch. au» dem armen, zwischjen»weiÔ LühsenÄitz
den Herrscher der Ukraine, dem „HeLmLM'SkorSpM
möglichst viel herouspressen, ehe er. eMtcut-gcaen̂ ^..
Bolschewist angeht. Und im fernen : Mdostei . shaven:
die .Engländer ftch die ehemals südoEjstsaM .'Kstin».>
staaten in LrauSkaspien (Turkestan. i'.M .) unterworfen;
und dringen nun wieder zum «Kafpilchrn -Mesr « vvr.1
Sie haben dort wieder den .Dflhafen K Ornprvodsk be»;
^tzttzünd̂ooM «von Mc/Mcher

^ !luf die Wirkungen^
igländep wartet

Oll- dieser Minen werdest (dii

L



V tschaster Söffe avKkketst. r
; russische diplomatische Vertretung ist itt !l ?on«
nach Rußland abgereist.

Tic Aufhebung ver „Rosra ".
Mit den. Botschafter ist auch das Personal der

Berliner Niederlassung der russischen Telegraphenagen¬
tur abg -reist. Es haben etwa 70 Personen Berlin
verlassen.

Für den eigentlichen Nachrichtenbetrieb hatte di?
Agentur ein besonderes Persona ! engagiert , aber für
ihre politische Zwecke wurde natürlich ein größerer
Stab von Personen gebraucht ; insgesamt wurden an¬
nähernd zw ' : Dutzend Leute vorqesünden , die sämtlich
im Polizeiwagen nach dem Polizeipräsidium gebracht
wurden . Alles Aktenmaterial wurde versiegelt.

welcher der Zivilbevölkerung der Verbündeten Negie¬
rungen und ihrem Besitz durch den Angriff Deutsch¬
lands zu Lande , zu Wasser und aus der Luft zuge¬
fügt worden ist , Entschädigungen leisten muß." j

Dann heißt es in der Lansingschen Note wei¬
ter : „Ich bin vom Präsidenten beauftragt , mitzutei¬
len , daß er sich in Uebereinstimmung mit der im
letzten Paragraphen des Memorandums gelegenen Aus
legung des oben angeführten Punktes befindet . Ferner

den Waffenstillstand.
Es wird mit Fach verhandelt.

Tie deutsche Delegation zum Abschluß de? Waf¬
fenstillstandes und zur Aufnahme der Friedensver¬
handlungen ist Mittwoch nachmittag von Berl -n
dem Westen abgereist.

habe ich vom Präsidenten den Auftrag , Sie
-ten, der deutschen Regierung mitzuteilen , daß
s Marschatt Fach
Kon der Regierung der Bereinigten Staaten und von
Ml -Regierungen der Verbündeten Mächte offiziell den
MMiAg - erhalten hat , genügend beglaubigte Vertre¬
ter ' -'scheu Reoiernn " , >, empfangen und ihnen
die illstanosbedingungen mitznteilen.
r ~ v, <j T' . ..jm, : ' g -r- Robert Lansing ."

Wilsons Ausfordrrung au Den schland.
Tie Antwort Wilsons auf die letzte Note Deutsch¬

lands enthält eine Aufforderung an die deutsche
Regierung , sich direkt mit Fach in Verbindung zu
fetzen.

Außerdem enthält sie die Mitteilung , daß in der
Frage der Freiheit der Meere die Entente nicht zu
Wilson steht, sowie daß die Entente von Deutschland
die volle Wiedergutmachung aller durch den Krieg
angerichteten Schäden verlangt und dabei Wilsons
Zustimmung findet.

Vorbedingungen Ser Entente,
iie amerikanische Note führt aus:

„In meiner Note vom 22 . Oktober habe ich Ihnen
mitgeteilt daß der Präsident seinen Notenwechsel mit
der deutschen Regierung den Regierungen , die mit den
Vereinigten Staaten assoziiert sind , übermittelt hat.
ES wurde ihnen anheim '-egeben , falls die Regie¬
rungen geneigt sind , den Frieden zu den angegebe-
nen Bedingungen und Grundsätzen herbeizuführen , ihre
militärischen Ratgeber und diesenigen der Vereinigten
Staaten zu ersuchen, den gegen Deutschland
beten Regierungen die notwendigen

Bedingungen eines Waffenstillstandes
|u unterbreiten , der die Interessen der beteiligten
Polter in vollem Maße wahrt . Der Präsident hat
nun ein Memorandum erhalten , in welchem die ver¬
bündeten Regierungen zu seinem Notenwechsel Stel¬
lung nehmen und das etwa folgendermaßen lautet:

, „Tie verbündeten Regierungen haben sich sorg¬
fältig mit dem Notenwechsel , der zwischen dem Prä¬
sidenten und der deutschen Regierung erfolgt ist, be¬
schäftigt . Sie erklären nach den ihnen gewordenen
Mitteilungen ihre Bereitwilligkeit , auf Grund der Be¬
dingungen , die der Präsident in seiner Ansprache
an den Kongreß vom 8. Januar 1918 niedergelegt
hat . und aus Grund der Prinzipien , die in seinen
sotgenden Botschaften zum Ausdruck kamen,
mir ver deutschen Regierung Frieden zu ichließcn.
Tie verbündeten Regierungen weisen darauf hin , daß
Punkt 2,  der sich auf die Freiheit der Meere bezieht,
verschiedener Auslegungen fähig ist , wie sie die ver¬
bündeten Regierungen nicht annehmen können . Sie
müssen sich daher in dieser Hinsicht jegliche Freiheit
Vorbehalten , wenn sie auf der Friedenskonferenz er¬
scheinen.

Ferner hat der Präsident bei Aufzählung der Zrie-
densbedinguugen im Januar erklärt , daß

die besetzten Gebiete nicht nur geräumt und befreit,
sondern auch wicderhergestellt

werden sollen . Die verbündeten Regierungen sind
der Ansicht , daß es überhaupt keinem Zweifel unter¬
liegen darf , was diese Maßnahme in sich
Sie verstehen sie dahin , daß

Was die Wassenstillstar ./sbedingiingen bringen.
Der französische Ministerpräsident hat es schon an-

gekündigt . Der oberste Kriegsrat in Versailles habe
den Wortlaut der Bedinunngen des Waffenstillstan¬
des für Deutschmnd festgelegt . Das Schriftstück sei
von denselben Empfindungen eingeqeben worden wie
diejenigen , die bereits bei der Abfassung der Bedin¬
gungen für die anderen feindlichen Mächte maßgebend
gewesen wären . Clemeneeau fügte hinzu , der Zweck der
Bedingungen sei , den Feind zu entwaffnen,  der¬
art , daß ^ er die Feindseligkeiten nicht wieder auf-
nehmen könne, für den Fall , daß er sein Wort nicht
halte oder in irgendeiner Weise bösen Willen bekunde.

Tie nächsten Stunden werden uns belehren , wie
die Waffcnftillstandsbedingungen des Feindes in Wirk
lichkeit aussehen.

Der letzte homerische Kamps.
Der militärische Mitarbeiter des „Nieuwe Cou¬

rant " schreibt:
„Deutschland steht fetzt allein , der mächtige Kämp¬

fer . der vor allen anderen der befehlende Führer
in dem großen Kampfe gegen eine immer mächtigere
Allianz war . bleibt von feinen schwachen Verbündeten
verlassen aegun 'iber einer Welt von Feinden allein
zurück: das ist e-ne ergreifende Tragik , die stärkste
und . kriegerischste Armee , die deutsche , stobt noch. Sie
biD - "n Vorbild für alle in dem letzten homerischen
Ko ' '?? Feindes gegen alle ."

in Deutschland verbreitet worden , crs tft p
bah bereit « vor ihrer Verbreitung im Julg
solche öffentlich in Stockholm betrieben wur»,
Truck dieser Schriften scheint demnach im gj,
erfolgr zu sein . Es handelt sich auch hier offen,
ein Machwerk unserer Feinde,  die diese
schrifteu . wie das auch in anderen Fätten ™
wurde , durch ihre Agenten über die Grenz?
und im Reichsgebiet verbreiten ließen . Ihr i
die Stimmung im deutschen Volke spstematisch
mürben und zu durchsetzen. Tie Verbreitung e
der Weise , daß die Druckschriften wahllos an b
Leut » verschickt werden.

Es wtrd die vaterländische Gesinnung d«
scheu Bürger angerufen , daß sie solche tzetzs,
nicht wetzter verbreiten , sondern sie der 5Be!>örbe* *
geben . Nur so kann dieser verhetzenden ' ul . zerß
Propaganda ' vorgebeugt werden.

Ei » Reichsiagsmandat für Liebknecht?

Dt
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Handlungen mit dem „unabhängigen " Vertret« ^ am
un . ui . - - n- - - - aU]
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Politisch ? Ri,md5* nt>
— Berlin,  6 . November 1918.

— Der Zensralgusfchnß d»r Fortschrittlichen Volks-
vartei wird am 16. und 17. November in Berlin
zusammentreten.

— In Socrabaia (Batavigl wurden sieben Matro¬
sen gesangengenommen , die beschuldigt waren , im Ok¬
tober vorigen Jahres aus dem Gebäude der deutschen
Gesandtschaft in Peking 60 000 Dollar gestohlen zu
haben.

:: Schluß der Kriegs nleiheze'ch mn-zen: 14'/° Mil»
ktardcn. Alittwoch mittag 1 Uhr sind die Zeichnungen,
für die neunte Kriegsanleihe geschloffen worden . Das
Ergebni -, der Zeichnungen scheint nach den bisherigen
Schätzungen ein gutes zu sein . Man rechnet mit einem
Erfolg , der etwa dem der achten Kriegsanleihe ( 14'/s
Milliarden » entsprechen dürfte.

Wahlkreises Teltow -Boe »ko"--"")ärlotjenburg,
schweben , damit er . wie es heißt , sein Mandat , •tente>1
lege , um Liebknecht erneut den Weg in den Rei
zu bahnen.

;; Einignng - perhandlnngen innerhalb der
Demokratie . Wie verlautet , werden jetzt inner!
führenden sozialdemokratischen Kreise ernsthaj,
suche gemacht , die beiden feindlichen Flügel ü|
vereinigen . Es ist zu diesem Zwecke berei
Verständigungskommission in Aussicht genom
die von beiden Seiten , von der Scheidemann
und von der Haase -Gruppe , Vertreter entsend
den sotten . Es ist anzunehmen , daß die Best»
gen der Sozlaldemotraten längere Zeit in A
nehmen werden.

:: Eine Warnung vor Unruhen richtet
zialdemokratische Parieivorstand an seine Auge!
Er sagt ihnen:

Entstehen Unruhen, so wird die jetzt schon unzur
Volksernährung ganz ins Stocken geraten , die ari
Bevölkerung wird dem Hnngerrode ausgelieier - :e n,
die Besitzenden sich immer noch zu behelfen wi .sen
Das ist auch in Rußland so gekommen, und selbst
waltmeihoden des Bolschewismus haben daran ui
ändern vermocht. Entstehen Unruhen, so werden meit
reiche Betriebe schließen müssen» und es wird nicht

lig?
>nicht
nge z

lich sein, das ungeheure Heer der Arbeitslosen zu erni
Für die heimströmenden Kameraden aus dem Felde J
feine Arbeit zu finden sein, und sie werden sich aus ,
Faust zu helfen versuchen, wie sie können. Das den w
zu neueren inneren Kämpfen Anlaß geben, die re« "
unabsehbares Elend im Gefolge haben werden. 1

Kann und soll deswegen die Arbeiterklasse auf ii
welche Forderungen verzichten, die sie im Interesse
künftigen politischen und wirtschaftlichen Freiheit Die
muß? Wir sagen Nein!  Lieber würde sie auch die d bee
testen Folaen iür iicki selber aus siw Iledinen» -Dî M dem

: Di « nächste Sitzung dcs Herrenhauses . Das Her¬
renhaus wird am Freitag , deu 15 . Nov.  seine nächste
Stt '-ung abhalten . Den Hauptpunkt der Tagesordnung
bildet die zweite Lesung der Verfassungsänderungen.

:.° De« nnsanderen Kampfmittel unserer Feinde.
Nick»! nur die Bolschewiki , sondern auch unsere an¬

deren Feinde bedienen sich verl adender -Druckschriften,
um dw Stimmung im deutschen Volk ^zu vergiften.
Iii der letzten Zeit sind folgende Schriften : „Tie Wahr¬
heit ' nevst ihrer Beilage , „Lichnowsky ", „Ein zweiter
Mn ^hlon 'Brief ". .Das Glück der Ankunft : Ein Krio,
te 's 'nind kt-»' -" - "' rf F»-" im 5« . 9°pp > T ? ; ' I . K i e r-

testen Folgen für sich selber auf sich nehmen! Die
heuren Opfer die das arbeitende Volk in diesem Kri
bracht hat, berechtigen es zu weitgehenden Ford«,
Die Demokratie ist auf dem Marsche und nicht mch
zuhalten. Ihr Sieg schafft die Vorbedingungen zur
wirklichung des Sozialismus . Aber dieser gewaltige
der Gesellschaft kann nicht in Tagen und Wochen»
werden, dazu wird noch viel Kamps und Arbeit
big sein.

Wahrt die Einigkeit, die Besonnenheit , die
der Organisation . Keine russischen Zustände, sondk
Wanze geschlossen vorwärts zu dcn Zielen der De
und de» Sozial 'Smus!"
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Oesterreich: Tie Neuorientierung Deutsch-Oester
* Der Kaiser hat nach neueren Meldungen den

nicht aufgelöst. Aber die Neuorientierung nach beul,
Muster kommt: Die nächste Sitzung der Provisorische
tionalversammlung für Deutsch-Oesterreich findet am4
tag, 12. November statt. Man »vird u. a. verh.
über die Grundgesetze für Staat , Staatsbürgerschaft
bewaffnete Macht, der Kommandogewalt und Mir
antwortlichkeit, ziemlich alles so, wie bei uns.

Bei Entlaliuna volitiicber .Häitlinae in Bosm«
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Rote Rosen.
Roman von H. Courths -Mahler.

20 ) Nachdruck verboten.
Es wäre ja schade, wenn diese charmante

tfttut den Platz als Herrin dieses Hauses ver¬
lassen --müßte ! Und heiraten muß Gras Rai¬
ner doch eines Tages , obwohl er keine große Lust dazu
zu haben scheint . Er ist aber durchaus der Mann,
um eine Frau glücklich zu machen , und es hat gar
keinen Zweck, daß er noch immer Junggeselle ist."

Und aus diesen Gedanken heraus sagte sie plötzlich:
„Meinen Sie nicht , Gräfin Gerlinde , daß es nun höchste
Zerl wäre für Graf Rainer , sich zu verheiraten ? Wenn
er nicht rettungslos als Hagestolz verkümmern will,
mutz er doch nun endlich Anstalten machen ."

In Gräfin Gerlindes Antlitz stieg eine leise Röte.
Aber sie zuckte nachlässig die schönen Schultern und
lächelte wie in leiser Schelmerei , die ihr entzückend
stand.

„Auf meine Meinung kommt es hier nicht an,
liebe Frau Baronin '"

„Aber Sie wissen doch jedenfalls , wie er dar¬
über denkt ."

„Nein — gar nicht ."
,^ aben Sie auch keine Ahnung , warum er sich bis¬

her noch nicht verheiratet hat ?"
Wieder zuckte die Gräfin die Schultern . Dann

sagte sie lächelnd:
„Unter uns , meine liebe Frau Baronin , ich glaube,"

mein Vetter hat eine sehr ernste Herzensaffäre hin¬
ter sich, die ihm vielleicht die Lust zum Heiraten
genommen hat . Vielleicht , sage ich. aber hoffen wir,
datz es kein ganz rettungsloser Fall ist."

Die Baronin horchte interessiert auf.
„Ah — also ein Herzensroman ist da im Spiele?

^i 'sen Sie nichts Näheres darüber ? Das ist mir na-
:i- ttch sehr interessant ."

Mit einem feinen , geheimnisvollen Lächeln sah die
Gräfin in das Gesicht der Baronin . Aber in ihren
Augen blitzte es dabei seltsam auf.

l „Mein Mann hat mir einmal eine Andeutung
gemacht — ganz vertraulich natürlich —, und ich möchte
nicht darüber sprechen . Nur soviel kann ich Ihnen
verraten — es handelte sich um eine hochgestellte
Dame . AbM die Sache liegt um Jahre zurück, und
ich hoffe , diese Wunde wird vernarben ."

„Das wäre zu wünschen . Ich habe mir fast ge¬
dacht, datz ein Herzensroman an seiner Ehescheu schuld
ist. Aber nun sollte er wirklich vernünftig sein ."

Wieder lächelte die Gräfin fein.
>.S ' ' sollten ihm das selbst einmal sagen , Frau

Baronin . Für Sie hegt er eine große Verehrung , und
vielleicht machen ihm Ihre Worte Eindruck ."

Tie gutmütigen Äugen der Baronin blitzten ent¬
schlossen aus.

„Jawohl , dus tue ich, das tue ich ganz be-
stimint . Er s.oll nur seine Augen ausmachen . Wahrlich,
er braucht nicht erst in die Ferne zu schweifen , das
Gute liegt wirklich nahe genug für ihn ."

Gräfin Gerlinde war derselben Ansicht , doch hielt
sie es für klug und gut , sich ahnungslos zu stellen,
worauf die gute Baronin hinaus wollte . Es war
nicht nötig , daß diese in ihre Karten blickte.

„Ja , ja . es gibt einige hübsche junge Damen in
der Nachbarschaft . Aber das wollen wir ivirklich seine
Sorge sein lassen , meine liebe Frau Baronin ."

„Nun ja — aber immerhin — man müßte ihm
emen Wink geben . Biänner sind manchmal so umständ¬
lich in den einfachsten Sachen . Und — um auf etwas
anderes zu kommen , liebste Gräfin Gerlinde Sie soll¬
ten nun wirklich die Trauerkleider ablegen . Tun Sie
mir die Liebe an und kommen Sie Sonntag in einem
hellen Kleide zu uns ."

Gräfin Gerlinde seufzte , als fiele ihr diese Zusage
schwer.

„Nun also — Ihnen zuliebe , Frau Baronin . Ich
weiß ja , aus Rücksicht für meine Urngebung muß ich
die Trauerkleider nun ablegen ."

„Ganz recht. ' Und schließlich — in deu Kleidern
steckt die Tr er nicht . Wenn Sie im Herzen Ihrem
Galten noch uachtraueru müssen , dann bedarf es der
schwarzen Kleider nicht . Aber Sie sollten sich auch
selbst dem Leben wieder zuwenden . Die Toten kann

man mit aller Trauer nicht wieder erwecken, un
sind noch zu jung sich auf die Dauer voin 4
abzuschließen . Das Leben ist doch zu schön, ums
nutzloser Trauer zu vergeuden . Nun ivill ich
aufbrcchen , meine liebste Gräfin Gerlinde.
also auf Wiedersehen . Und hoffentlich bringe»
Graf Rainer mit ." ™

Tie Gräfin geleitete ihren Gast bis zu
Wagen und tauschte noch allerlei Liebenswürdi
mrt ihr aus.

Grüßend und winkend fuhr die lebhafte
davon . Gräfin Gerlinde stand noch eine WeiW
sah in C.V rnken versunken Dem Wagen nach, j
sich dann umwandte , um ivieder hinein zu gehe
sie deu Administrator Heilmann von dem Os
herüberkommen . Das war ein hagerer ? sehniger .
von ettva fünfzig Jahren mit eisenfesten Muskem
einem ungemein energischen Gesicht . Dies Gesichft
so sonnverbrannt , daß es wie mit Leder überzog^
sah , und ganz seltsam wirkten darin die wassert
aber scharfblickenden Augen , die unter buschigen,
blonden Brauen hervorsahen . Ein starker,
Schnurrbart wirkte ebenfalls sehr hell in dem
neu Gesicht.

Er grüßte die Gräfin höflich und ehrerbiet .-,
ohne Unterwürfigkeit , und sein Blick ruhte nicht'
sehr freundlich auf ihr.

Die Gräfin rief ihn . einem Impuls folgen^
„Sie haben wohl viel zu tun , Herr Admtni

weil der Herr Graf verreist ist ?" fragte sie l
würdig , wie es sonst Untergebenen gegenüber ni
Art war . ^

Heitmann zog seine Mütze . Aber in seines
sicht zeigte sich keine Freude über die LiebenslvüriK
seiner schönen Herrin . Er kannte sie zu gut
leicht besser wie sonst ein Mensch . Seit vielen a
war er schon in Ramberg , und er war des -
Rochus Vertrauter gewesen und wußte mehr
dessen Ehe mit Gräfin Gerlinde , als sonst jemand-
Gesicht blieb unbewegt.
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Herzegowina Mo aucy oes Dioroes am Erzherzog
z Ferdinand Verdächtig « oder Verurteilte entlassen
«H.

De: tschecho-slowakisch« Nationalausschutz schreibt eine
'liarde Anleihe für den tschecho-slowakischen Staat aus.

Anleihe ist vierprozentig und in vier Jahren rück-
Oar . Sie heiht „Anleihe der nationalen Freiheit ".

Schweiz: Beratungen über den Völkerbund.
; Die vom schweizerischen BundeSrat eingesetzte Kom

erMsswn für den Völkerbund hält zurzeit in Bern beständig
ekly hangen ab , die der Ausarbeitung einer Verfassung für

Völkerbund gelten.
Finnland : England will es dulden.

; Lord Cecil erklärte , die Entente habe nichts g^ en
freies Finnland , wenn es nur eine feste Regierung

komme, die aus Persönlichkeiten bestehe, ohne Verbindung
Deutschland und dem deutschen Militarismus.

Danach ist ein Regierungswechsel die Grundbedingung
ier außenpolitischen Umorientierung Finnlands nach der
tenteseite. Ein solcher Wechsel ist bereits in Aussicht

«M wmmen. Wahrscheinlich wird man jetzt auch die seiner-
mit deutscher Hilfe zu Zehntausenden eingesperrten

Mister : wieder frei und zur Regierung zulassen müssen,
diese vor dem Kriege die Mehrheit im Parlament hatten.
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llgernelne Kriegsnachrichten.
Ein französischer General über die Westsront.

| Im „Temps " vom 31 . Oktober schreibt General
alleterre : „Die schwere deutsche Artillerie nimmt
i den Kämpfen immer weniger teil , vielleicht nicht,
:il sie knapp geworden ist und es ihr an Munition
hlt, sondern weil sie auf Stellungen zurückgeht , an
gen eventuell der Rückzug zum Stehen kommen soll.
, der ganzen Front .sind die deutschen Heere einer
nfassung entgangen / die zu einer Katastrophe ge¬
hrt hätte . Der Kampf geht weiter , und das Miß-
irhältnis zwischen dem Material und dem Mann-
äftsbestand der Heere der beiden Parteien wächst,
„d die deutschen Truppen noch einer Offensive
jig? Das ist die entscheidende Frage . Sind sie
!nicht , so können sie den Krieg aber wohl in die
'age ziehen ."

r Unsere Abrüstung in Polen.
Tie deutschen Militärposten an den nach der

labt Warschau führenden Wegen zur Bewachung und
' Kontrolle des Lebensmittelschmuggels sind aufge-
«n worden.

Tie Polen werden sich nunmehr ihre Bolschewiki
Iber vom Halse halten müssen.

Tie tschechische Republik.
Die tschechisch-slowakischen Verhandlungen in Genf
beendet . Es wurpe beschlossen , eine Republik

dem Präsidenten Masaryk  an der Spitze zu er¬
sten. Kramarsch soll Ministerpräsident werden. Nach

soll sofort eine tschechische Nationalversammlung
Ratifizierung der Genfer Vereinbarungen einberu-
werden.
Kramarsch traf am Freitag abend mit den übri-

l ffchechischen Delegierten aus der Schweiz in dem
lich geschmückten Prag ein . In den Straßen der
dt wurde er von einer riesigen Menschenmenge
Aisch begrüßt . Vom Balkon des Bahnhofsgebäudes

er eine Ansprache , in der er sagte , daß keine
dt der Welt mehr imstande sei , dem tschechischen
!e das aus der Hand zu nehmen , was es besitze.
Rede klang in den Ruf aus : Es lebe die tschecho-

vakische Republik!
Kramarsch und andere Delegierte hielten auf dem

»zelplatz neuerlich Ansprachen . Spät abends berich-
sie im Nationalausschuß über die Ergebnisse

Schweizer Reise . Abgeordneter Stanek erklärte,
die Tschechen eine Handelsflotte hätten , die auch

tschechisch-slowakische Marineflagge trage : „Wir
m zehn große Handelsschiffe in Wladiwostok , die
m sind , uns , bis Frieden sein wird , Lebensrnittel
' so weiter nach Hause zu befördern."
In Prag erwartet man schon für die nächsten Tage

amtliche Anerkennung des tschechischen Staates
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Rote Rosen.
. Roman von H. Eourths -Mahler.

Nachdruck verboten.
»Mir schaffen es schon , gnädigste Frau Gräfin,
außerdem kommt der Herr Graf mit dem Abend-

nach Hause ."
Gräfin Gerlinde richtete sich interessiert empor.
»Moher wissen Sie das ? '
,/Fch habe von dem Herrn Grafen vor zwei Stun-

l An Telegramm bekommen , daß ich den Wagen nach
, Station schicken soll . Eben will ich Befehl zum
'Hannen geben ."
8n den Augen der Gräfin funkelte es erregt.
„Por zwei Stunden , sagen Sie ist das Telegramm
!ommen ? '
»jSa , Frau Gräfin ."

. Die Liebenswürdigkeit war ganz aus ihrem Gesicht
hwunden . Sie sah stolz und unwillig aus.

Ä lb ist mir nicht sofort gemeldet worden,rr Graf heute heimkommt ? '
-Ker ' Herr Graf hat mir dafür keinen Auftrag

leben und nur depeschiert , daß ich den Wagen
en soll ."
„Aber es versteht sich doch von selbst , daß mir
zu melden ist, " herrschte sie ihn an.
Heilmann richtete sich straff empor.
Hch tue , was meines - Amtes ist , gnädigste Frau
n , und ich war außerdem der Meinung , daß

Gräfin wüßten , wann der Herr Graf zurück-

Die Gräfin biß sich auf die Lippen . Sie ärgerte
über das Verhalten des Administrators , der ihr

oft ein Dorn im Auge gewesen war . Oft genug
- - sie von ihrem verstorbenen Gemahl gewünscht.
^Möge Heilmann entlassen , weil er ihr gegenüber

'Art  harte , die ihr nicht , gefiel . Aber Graf Rochus
dann nur geantwortet : „Heilmann ist mir als

inistrator unersetzlich , und du hast ja nichts mit
zu tun . An Lakaien fehlt es dir nicht , deine böse
e auszulassen . Heilmann ist eben keine servile

Natur , dafür ab « ein ganzer Mann ."

•unu; uu» ÄieulMe memj.
SchreckeusOerrschaft in Ungarn.

Graf Karotyr behaupte ! sich in Budapest n )
:ine nachdrückliche Schreckensherrschaft am Su . c. . . 0
ungarische Abgeordnete wurden verhaftet , Graf Aponyi
vurde interniert . Man fürchtet sich vor der Einbe-
:ufung des Parlaments . Ter Anhang der Regierung
beschränkt sich auf die Budapester Ardeiterkreise.

In Budapest selbst herrscht Ruhe , in der Provinz
bagegen kam es an zahlreichen Orten zu K r a w a l l e n,
m Thrnau wurden viele Geschäfte von heimkehrenden
Zoldaten ausgeraubt und für 10 Millionen Waren ge¬
lohten . In Arad plünderte die rumänische Beoölke-
cung . In Melencze im Torontale wuroe raubender
Pöbel durch deutsche Flieger mit Maschinengewehren
bekämpft . In Eperjes gab es Straßenkämpfe zwischen
Militär und Bürgerweyr . In den Komitaten Bekes,
Szolnoc und Csongrod erfolgten Ausschreitungen der
Bauernschaft . Das Oedenburger Mintärdepot wurde
durch Frauen und junge Burschen ausgeraubt . In
dielen Gemeinden der kleinen Karpathen hat der ver¬
hetzte Pöbel die Behörden weggejagi . Ueberall wird
die Verkündung des slowakischen Nationalrates ver¬
breitet.

Kleine Kriegsnachrrchken.
„ Nach Mitteilungen aus der Südostschweiz, aus Sa-

maden , traten bei der italienischen Offensive am Umbrail
ein Zug Italiener und 8 Oesterreicher auf schweif ischen
Boden über . Die Italiener schossen auf die Oesterr -tcher
und verletzten dabei 2 Schweizer Soldaten schwer, einen
tödlich.

rLwEwLrtschafMMs.
Die Verbindung Sachsens mit Berlin läßt seit einigen

Tagen sehr zu wünschen übrig . Der Fahrplan vor Kriegs¬
ausbruch wies sogar noch um 11 Uhr eine glatte Eilpost
nach Dresden in dem Karlsbader Zuge auf . Heute ist der
Verkehr auf den D 196, den Berlin —Wiener Nachtzug
angewiesen , und dessen Abfahrtszeit , ftüher erst nach 8
Uhr, ist allmählich aus 7 Uhr herabgedrückt worden . Um
diese Zeit aber hat die Post in Berlin die normale Tages¬
post noch nicht verarbeitet , sodaß die normale Berliner
Abendpost, die bei dreimal größerer Entfernung in Köln
und Frankfurt und München am anderen Morgen vorliegt,
in Dresden erst um 11 Uhr , und dementsprechend später
im Erzgebirge und der Oberlausitz erscheint . — Zwar gab
es bisher einigen „Kriegsersatz " für die ausgefallenen Spät¬
posten: eine Anschlutzverbindung an den Berlin -Stuttgar¬
ter Zug in Halle , für Ostsachsen einen Anschluß an den
Berlin -Breslauer Nachtzug über Kohlfurt . In Halle aber
reichen die 12 Minuten Umladezeit fast durchweg nicht,
und öei Kohlfurt versagt der Anschluß neuerdings fast
regelmäßig . ^

Eine Möglichkeit, die Berliner Nachtpost einigermaßen
frühzeitig nach Dresden zu schaffen, wäre auch heute ohne
Einlegung neuer Züge leicht zu schaffen. Der D 26, der
Berlin -Münchener Nachtzug über Leipzig , ist um 2,51 in
Plauen . Der Zug 101 München -Dresden fährt um 3,13
von Plauen ab. Diese Umladezeit von 22 Minuten genügt

aber bei den heutigen Berkehrsverhältnissen erjahrungs-
gemüß nicht. Wohl aoer würde dieser Anschluß reichlich
sicher r t werden , wenn D 2« auch in Reichenbach hielte.
Dort l Zer Zug Berlin -München um 2,15 durch. Der
Müna ) §ener Zug aber fährt dort erst 3,48 ab.
Mt bi; ge käme die Post wenigstens vor 7 Uhr tn
Dresden u.. . sodaß das Erzgebirge und die Nachbarschaft
Dresdens einigermaßen frühzeitig versorgt werden könnte.
Es scheint doch an der Zeit , daß man sich sächsischerseits diese
Möglichkeit näher überlegt.

Ans aller Wett.
** Tas gesperrte Petersburg . Die bolschewisti¬

schen Behörden in Petersburg haben ein Verbot gegen
Reisen nach Petersburg erlassen . Jeder , der ohne be¬
sondere Erlaubnis der Volkskommissare nach Peters¬
burg kommt , wird vor das Revolutiousgericht ge¬
stellt.

** litt Tate . ISO Sckwervcrlelrte bei einem Eisen-

. r-annunguur . ^ uus souoapest w-rrv gemein « : vim b. vcod.
um 10 Uhr abends ging von Steinbruch e ' n Personen-

j äug mit Soldaten in die Heimat ab . Tie Wagen waren
überfüllt , die Soldaten saßen auf Treppen , Dächern
und Puffern . Bor Rakos entstand ein Achfenbruch,
durch den der Zug in der Mitte auseinander gerissen
wurde . Die vorderen sechs Wagen fuhren in rasen¬
der Geschwindigkeit vorwärts , drei davon entgleisten
und gingen in Trümmer . Die nachrollenden Wagen
stürzten übereinander . Aus Budapest trafen alsbald
Rettungsgeseklschast und Polizei «in . Bisher wurden
sechzig Tote und .150 Schwerverletzt geborgen . Sehr
viele Soldaten verunglückten Lurch einen Sprung aus
dem Fenster . i ,,

** Tragisches Ende eines Paster ^ uehspaare ». Irr
Weinhein - wurde das Ehrpn nc  Gu dtpfarrer Issel m
der Wohnung tot aasgrfünd ^ r. Di : Untersuchung er¬
gab , daß ein Verbrechen nicht vorlag . Die Frau
war infolge eines plötzlichen - Grippeanfalles gestor¬
ben . Aus Gram darüber erlitt der Pfarrer tziNM
Schlaganfall , der auch seinen Tod vecuxsaMtz . m j

kleine Mv^ rtken. / rWWW
* Von der Straßenbahn totgesayn -n lvurd 's I«

Konigshütte ein junger Mann , der während der ßtojjkfc
aufsprmgen wollte . 1

* Be m heit «' eu Spiel riß in Delmenhorst -. in sechs¬
jähriges Ki" v die Lampe vom Tisch . Dabei fingen die
Kleider ves Mädchens Feuer . Unter unsäglichen
Schmerzen starb es.

* Beide Beine wurden in Wesel einem RegiermtgS»
baurat abgefahren , der als Landsturm : unn dem dorli - .
gen Jnfmlterie -Regrm it 13 angehö .e.

" Bon einem Stier anfgcspietzt wurde in einem
.Dorfe hinter Bremen ein junger Mann , der dort auf
Besuch weilte . ' '

2L fiiF°

Scherzr;nd Ornst.
tk. Fischfang mit elektrisch »:» Scheinwerfer « WM

ern Slandtnaoier erfunden haben . Sein Apparat sbü
durch unterirdische starke Lampen die Fische anlocken,
und der Erfinder hofft , in 24 Stunden 4 Alillionen
Pfund Fksche kn Vke Netze und ' damit kns Wdnrf  locken
ru können . - Da die Fische während des Kriege»
starke Schonzeit gehabt habe .., da . v dre Neutcaien
und dre Engländer nicht Irir frü . gemischt 'haben,
wird diese Erfindung möglicherwei,e nach dem Krieg «!
große Bedeutung erlangen.

tk Las Rotwelsch der Schleichhändler . Wie all » v« .
brecherischen Berufe , bedienen sich auch die Schieber und
Schleichhändler zum Verkehr unter sich einer Slrt Rotwelsch.
Leute , die „in Schleichmalochen", die im Schleichhandel
arbeiten , verkaufen ihre Waren nicht : sie .verschießen", „ta« >

' schärfen" oder „verschärbeln " sie. Natürlich nur gegen
„schweren Zaster " (viel Geld ). Wer „ link beschaßterr",
schlecht bezahlt , kann im Schleichhandel nichts besehen. Der
Schieber rechnet in echt englischer Weise nur nach „ Pfund ".
An einem Zentner „Staub "(Mehl ) verdient er z. B . nicht
100 Mark , sondern er „erbt 5 Pfund ". Sehr häufig kommt
es auch vor , daß ein Schieber den anderen „plombiert " (be¬
schwindelt), beispielsweise , wenn „blinde " (nicht vorhan¬
dene) Ware in der Kette verschoben wird . Solche Oberschie¬
ber bezeichnet man als „linke Russerte " (gemein« Hallun-
ken. Heillosen Respekt und — glühenden Haß trägt der
Schieber geg; n den „schwarzen Mann ' im Busen . Wenn
der Staatsanwalt nicht wäre , der schwarze Mann , wie
schön ließe sich da nicht leben und „schleichen" . . . W «r so
ein Gerichtsmensch ist schnell bei der Hand mit „zwei
Schock Qualm ", das sind zwei Monate Gefängnis . Wer
wegen „Schleich" schon „beurlaubt " gewesen ist, oder „Knast
geschoben" hat , (im Gefängnis war ), der macht sich nicht
mehr gern an „verlauste Sachen ", (kritische Geschäfte) heran.
So etwas ist „oser" (nichts Genaues ). Am besten soll
sich jetzt noch in „Zosgenwürmen " (Pferdewurst ), in „ Fet¬
tigkeiten" (Butter , Speck usw.). und in „Jochem " (Wein)
malochen lassen. .

Als nun Heilmann jetzt wieder so unen ' ->rgt vor
ihr stand , da 'chte sie zornig : „Ich werde dafür sor¬
gen , daß Rainer diesen Menschen entläßt , wenn ich
hier erst wieder festen Fuß gefaßt habe ."

„Haben Frau Gräfin sonst noch Befehle ? ' fragte
Heilmann ruhig.

Schneidend entfuhr dieses Nein ihren Lippen,
und , sich schnell abwendend , ging sie davon , nach ihren
Zimmern zurück . Heilmann , sah ihr mir einem son¬
derbaren Gesicht nach.

„Wenn es nach dem Willen der Frau Gräfin
ging , hätte ich schon lange in Ramberg nichts mehr
zu suchen . Gott verhüte , daß sie iroch eiuinal hier
ans Ruder kommt . Nicht meinetwegen — um mich ist
mir nicht bange . Aber um Graf Rainer sollte es mir
leid tun . Er ist zu gut — wie es Graf Rochus aua,
war . Und sie ist ein rechter Satan . Ich will froh
sein , wenn sie erst im Witwenhaus sitzt ."

So dachte der Administrator , drückte seine Mütze
auf den Kopf und ging weiter . Und so wie er , dachte
die ganze Dienerschaft in Ramberg — mit Ausnahme
der Zofe der Gräfin , die es sehr gern gesehen hätte,
wenn ihre Herrin in Ramberg an ihrer bisherigen
Stelle geblieben wäre — aus eigennützigen Gründen.
So sanft und liebenswürdig sich die Gräfin auch
stets zu zeigen beliebte , gegen die Dienerschaft war
sie launisch , tyrannisch und ungerecht . Und niemand
kennt die Herrschaft eines Hauses besser , als die Die¬
nerschaft.

Gräfin Gerlindes Zofe hatte freilich auch kein leich¬
tes Amt : aber wenn die Gräfin einmal ausfallend
gegen sie wurde , pflegte sie ihr nachher irgendein Ge¬
schenk zu machen . Knauserig war sie jedenfalls nicht,
und so stand sich die Zofe sehr gut.

Gräfin Gerlinde war nach dem Wortwechsel mit
Heilmann schnell in ihre Zimmer zurückgegangen . Sie
warf einen Blick auf das in schwarzen Jet gehaltene
Armband , bas ihr feines Handgelenk umspannte und
die zarte Haut fast aufdringlich weiß erscheinen ließ.

Noch eine reichliche Stunde hatte sie Zeit , bis
Graf Rainer zurück sein würde , und sie beschloß , diese
.Stunde gilt zu benützen.

Sie klingelte heftig ihrer Zofe . AtS diese eintrah
befahl sie:

„Legen Sie mir sofort die neue Seidenkrepp -Rob«
zurecht , Hanna , die mit der schwarzen Samtschärpö,
Ich will mich für das Souper un :kleiden . '

Die Augen der hübs Z-n Zofe blitzten auf.
„Schr wohl ! Gnädigste s -rau Gräfin befehlen

weiße oder schwarze Chaussure dazu ? '
Dic Gräfin überlegte einen Augenblick . Dann warf

sie entschlossen L. n Kopf zurück.
„Weiß ' Sie haben doch alle meine Toi .etten in «

Ordnung gebracht , Hanna ? Ich trage von heute an
keine Trauer mehr ."

„Es ist alles fertig , gnädigste Frau Gräfin ."
„Gut . In den ersten Wochen tr .vv ich natürlich

nur weiße Toiletten init schwarzer Garnitur oder
schwarzweiße Roben . Dann gehe rch langsam zu far¬
bigen Sach n über . Und nun eisen Sie sich. Sie müssen
mich noch anders frisieren . In einer Stunde spätestens
muß ich fertig sein ."

„Kehr wohl . Belieben Frau Gräfin Schmuck oder
Blumen — vielleicht weiße Rosen oder weißen Me¬der ?"

Die Gräfin überlegte.
„Ntzin , diese Blumen mag ich nicht , sie sind zu

(arblos . Und Schmuck — nun ia — die lange Perlen¬
kette mit dem Brillautschloß würde passen . Sonst
nichts . Bringen Sie mir die große S uiuckkassette her¬
über . Also schnell , Hanna ! Der H -?rr Gras kommt
nach Hause ! In einer Stuuve will rch zum Souper
fertig sein !"

Die Zofe knickste und eilte in das Ankleidezimmer
der Gräfin hinüber , um alles zurecht zu legen und
vorzubereiten . Ein schlaues Lächeln lag auf ihrem
Gesicht.

„Hm ! Man hat den Schein gewahrt — eS find
schon einige Tage über das Trauerjahr vergangen.
Nun — ich hätte nicht einen Tag länger gewartet,
wenn ich einen Grasen Rainer als Tröster in der Nähe
gehabt hätte ." *

. V : (Fortsetzung ' solgt .s .



r ß ie studierenden Manen *,ai  in Dentich--
Iatu abermals eine Erhöhung erfahren; ;ie ist auf 7124
gestiegen. In der Hauptsache wenden sich die Frauen dem
Lehramt und der Medizin zu. Aber auch oer Besuch
der Technischen Hochschulen steigt; 1913: «5, 1915: lUo
“nö, Ifjo ; 183. In Göttingen widmen sich die Frauen
hauptsächlich der Chemie und der Architektur. GegSiwärAg
r)r leder dritte Universitätsbesucher eine Frau, werm man
nur die wirklich anwesende Studentenschaft rechnet. ^

I Lokales.
A Tie Versorg»««, mit Wintergemiise. Die deutsche

.^ U' uieernte geht zu Ende. Noch kommen zwar reich-
uch Weißkohl und rote Rüben (Beeten) auf die Märkte.
Ta» wird aber nur noch kurze Zeit dauern. Deshalb
benutze leder und besonders jede Hausfrau die jetzt
2^̂ kne Gelegenheit. Es kann nicht dringend genug
empfohlen werden: Schneidet möglichst viel Weißkohl
sewst ein. Macht rote Beeten in großen Mengen ein!
Wer rechtzeitig Weißkohl und rote Beeten einlegt, wird
besonders rn den letzten schwierigen Wintermonaten

. und namentlich beim nächsten Frühjahrsanfang denNutzen davon haben.
A Tas beschlagnahmte Fleisch aus Nehcimschlach-

ru»aen. Ter Staatskommissar für Volksernährung und
die Minister für Landwirtschaft und Handel haben in
einer Anweisung zu der Verordnung über den Ver-
kehr wit Fleisch und den Handel mit Schweinen be-
Mmmt daß Fleisch, das aus einer ohne die erforder-

vorgenommenen oder nicht vor¬
schriftsmäßig angezeigten Hausschlachtung gewonnen ist,
zugunsten des Kommunalverbandes des Ortes, wo die
Schlachtung stattgefunden hat, ohne Zahlung einer
Entschädigung verfällt. Diese Bestimmung ist sofortrn Kraft getreten. '

A Tie Beförderung von Kartoffeln. Sowohl aus
Erzeuger- wie aus Verbraucherkreisen ist in der letz¬
ten Zeit wiederholt über die unzweckmäßige Beför¬
derung von Kartoffeln in offenen Eisenbahnwagen
Klage geführt worden. Wie wir hierzu auf Erkundi¬
gung an zuständiger Stelle erfahren, sollen die Kar-
tosfeln grundsätzlich in gedeckten Wagen befördert
werden. Diesem Grundsätze haben sich in den ersten
Wochen der Kartoffelanlieferung erhebliche Schwierig-
ketten entgegengestellt. Insbesondere war die Eisen-
bahnverwaltung infolge der anderweitig an sie ge¬
stellten Anforderungen nicht in der Lage, eine ausrei¬
chende Menge gedeckter Wagen zur Verfügung zu stel-
ten. Um aber die dringend erforderliche Durchfüh-
rung der Wintereindeckung der Bedarfsverbände nicht
zu gefährden, rst den Kommunalverbänden nahßqeleqt
worden, sich der Lieferung in offenen Wagen nicht zu
widersetzen. Zugleich wurde dafür Sorge getragen,
rn diesen Fällen die Wagen mit Stroh zu decken;
angesichts des bestehenden Strohmangels war aber auch
dies nicht immer möglich. Immerhin werden die zu¬
ständigen Stellen bei eintretendem Frostwetter auf die
Beförderung der Kartoffeln in gedeckten Wagen hin¬
wirken. Anlaß zur Beunruhigung dürfte nach' alledemnicht gegeben ,ein.

A LebensmitteKarl:« sorgfältig ausbewahreu. In
letzter Zeit mehrten sich wieder die Zahl der Anzeigen,
über verloren gegangene Lebensmittelkarten. Es kann
nicht dringend genug darauf hingewiesen werden, die
Karten sorgfältig aufzubewahren, da mit einem Ersatz
nicht gerechnet werden darf . Es mutz hierbei berücksicĥ-
tigt werden, daß die verloren gegangenen Karten in
den meisten Fallen von einem Dritten benutzt werden,
sodaß hierdurch, falls Erjatzkarten ausgegeben werden,
auch eine Doppelbelieferung mit Lebensmitteln ein-
treten wurde. Weil nun die den Gemeinden zugewie¬
senen Lebensmittel nur nach der Kopfzahl der orts-
anwe,enden Bevölkerung festgestellt werden, find der¬
artige Tovpeiausgaben von Lebensmitteln nicht an¬gängig.

^ "s"Me bei Ser Kartoffelernte. Tas NeichS-
postamt hat die Oberpostdirektionen angewiesen, bei
allen Postanstalten Anordnung zu treffen, daß bereit
jpci )onal nach Möglichkeit, soweit es sich«nit den dienst¬
lichen Verhältnissen irgendwie verträgt , für die Hilfe¬
leistung bei der Bergung der Kartoffelernte zur Ver¬
fügung geste lt wird. Selbstverständlich soll das nur
^ Euwernehmen mit dem Personal geschehen, dessen

™ICr!L -̂ e*afuin3 eventuell durch Zusammenlegung
und Beschränkung der Briesbestelluugen vermindert
werden soll. Für die Bergung der Kartoffelernte ist
^geboten , deshalb hat die Postoerwaltung sich zu
dieser Maßnahme entschlossen. Man darf hoffen, daß
sie damit bei ihrem Personal Verständnis finden wird
. .. , A Tie Jazv im November. Im Monat November
dürfen geschossen werden männliches und weibliches
Rot- und Dammwttd und Kälber. Rehböcke, weibliches
Rehwild, Dachse Biber. Hasen. Birk-Fasanen- und Ha¬
selhuhne und -Hennen, Rebhühner, schottische Moor-
huhner und Wachteln, wilde Enten , Schnepfen, Trap-
pen. Drosseln (Krammetsvögel). wilde Schwäne, Kra¬
niche. Brachvögel, Wachtel-Könige und alle anderen
lagöbaren Sumpf- und Wasservögel.

A Wie spare ich Briefuruschläae? Die mehrmalige
Verwendung derselben Briefumschläge war im Postver-

^l^ er "nr dann zulässig, wenn sie zuvor um-
6ewendet waren. Neuerdings läßt indes die Post qe-
,Ähnliche Briefsendungen in schon einmal benutzten

auch dann zu, wenn die erste Aufschrift
auffällig durchkreuzt ist. Die zweite Aufschrift muß
aber dann so angebracht sein, daß jeder Ungewißheit
vorgebeugt und die Stempelabdrucke ordnungsgemäß
angebracht werden können. Für die zweite Aufschrift
ttmn auch die Rückseite der Umschläge benutzt werden.
Ferner kann die Aufschriftseite der Umschläge vor der
ersten Verwendung durch einen senkrecht zur Längs¬
richtung verlaufenden Strich in zwei Abschnitte zerlegt
werden. Die erste Aufschrift bleibt dann auf die rechts
H?Ae der Auffchriftsette beschränkt, so daß die linke
KM für eine zweite Aufschrift frei bleibt. Die Deut¬
lichkeit der Aufschriften darf hierunter aber nicht lei-

können Umschläge mit derselben
Adresse wiederholt verwendet werden. Die Landesbehör-
den haben die Nachgeordneten Stellen angewiesen, die
' '' wlage eingehenoer Briefe sachgemäß zu öffnen und-ocn. oglich mehrmals zu verwenden.

- - tmbmmMtUHßrnJ um'

* Die silbernen 50>Pfennigstücke werden mit Ende
Dezember autzw Kurs gesetzt.

* Ein nachahmenswertes Beispiel . In hoch¬
herziger Weise hat Herr Metzgermeistcr Jul. Levy ein Kalb
das er in Kloppenheim erstanden, mit Genehmigung der
Fleischverteilungetzelle ter dies. Volksküche zum Verbrauch
kostenlos überlassen. Die Kleinen werten sich nicht wenig
über dat leckere Mahl gefreut haben. Man sieht aber, daß
es trotz der schlechien Zeiten noch edle Herzen gibt.

* Die Braunkohle  die bei der Firma Fischer, Adler-
stroße zur Ausgabe kommt, soll ohne Karten verkauft
werden.

Der „Nass . Heilstättenverein  für Lungenkranke'
hielt am Dimstag im Rhein-Hotel seine ordentliche Haupt¬
versammlung ab. AuS dem Jahresbericht ist hervorzuheben:
In der Anstalt Nwrod machte die Verpflegung Schwierig,
k.iten. Allmählich mußte zur Vereinfachung der Verpfle,
gung überaegargen werden. Die Summe der VerpflegungS-
tage b lief sich auf 30531. Vom Mai bis kurz vor Weih¬
nachten war d^ Anstalt ständig voll besetzt. Nur der wnt-
aus kleinere Teil der sich Meldenden konnte Aufnah ne fin¬
den. Von dem im Jahre 1916 entlassenen 271 Patienten
waren 104 voll erwerbsfähig. 119 gebessert und nur 48
vollständig ungeheilk. Während von den 1917 entlassenen
876 Patienten auf die Erfolgftufen 109, 128 bezw. 39 ent.
fielen. Kaufleure waren im letzen Jahre 85, Beamte 29,
Lau'tzwitte 17, Mechaniker J7, selbständige Handwerke- 13,
Lehrer 12, Ingenieure9, Akademiker7, Künstler6, Haft«
wirte, Bankbeamte, Metzger je 4 usw. Der Rechnungsah.
schloß für die beidenl>tz en Jahre weist ein Minus von
zwischen 30 md 40000 M. auf das s ine Ursache in den
hoben Verpflegung-ikoste> hat. Dem Rechner und Vorstand
wuke die iKicbgesucht- Entlastung«rt-ilt._

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Donnerstag , 3. Ab. A. Die Meistersinger von
Nürnberg . 6 Uhr.

Freitag , 8, Ab. B . Das Stiftungsfest . 7 Uhr
Camsi'ag, 9. Ab. D. Die Rose von Stambul . 7 Uhr

Nesidenz-Theater, Wiesbaden.
Donnerstag, 7. Blaufuchs. . 7 Uhr.
Freitag, 8 . Die Schmetterlingsschiacht. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11 Va Uhr.
Donnerstag, 7. 4 und 3 Uhr. Abonnements-Konzert des

Kurorchesters. ^
Freitag , 8. 4 und 8 Uhr. Abonnement-Konzert des

Kurorchesters.
Samstag , 9. 4 und 8 Uhr. Abonnement-Konzert
_ Knrorchesters_ • __

Bekanntmachungen.
Di- Verteilung des Fleisches findet am nächsten

Samstag von 8—1 Uhr in nachstehender Reihenfolge statt:
Nr. 801—1200 von 8—9 Uhr

1201—1500
1501— aus

1—400
401—800

9—10
10—11
11—12
12—1

Das Quantum Ivird noch bestimmt und wird alles
Nähere an den Plakastünlen angeschlagen.

Einwickelpapier oder Teller sind mitzubringen.
Wegen des herrschenden Kleingsldmangels ist der 'Betrag
abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechselgeld
mitzubringen, da die Verkäufer nur ans volle Mark her¬
ausgeben können.

Schwerftarbeiierfleisch bei allen Metzgern.
Bierstadt , 7. November 1918.

_ Der Bürgermeister. Hosmann.
Das aus rer Bu-g-nneigere! bcfuUleW ißkraük muß

umgehend dort cbgeholt werd n.
Bierstadt , den ’Ö.  November 1918.

Der Bürgermeister Ho sm an n.

j] Todes-f Anzeige,
Verwa lölen, Freunden und Bekannten

die traurige Mitteilung daß unsere liebe
Mutter , Großnmtler und Urgroßmutter

Frau Katharina Schild Ww.
nach kurzer Krankheit sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Freitag , den
8. November, nachmittags 3 Uhr vom Sterbe

hause, Neugasfe 10 aus statt I

Die 3. Rate Staat- - und Gemeindesteuer ist
bis 15. November zu entrichten. Ferner wird an
ilche Einzahlung des Pachtzirses, welcher am II.
fällig ist, erinnert. ,

Bierstadt , den 7. Novbr. 1913.
> ,_ Die Gemeinde'
Die in der ützten Nummer dieser Zeitung erfol

kanntmachung betr. Braunkohlen auf Folge 4
631 ab ist ungültig.

Auf Folge 5 werden heute und morgen in der
HandlungL. Stern hier von Nr. «31 bi« 725 je5
Kohlen ausgegeben.

Die Gewerbetreibenden die im Besitze von Brenn
ten sowohl für die Heizperiode 1917/18 als auch1
sind, werden hiermit' äufg-fordert. zur Kontrollier,,
Gültigkeit der G-werbebrennstofikartendiese aus
Jahrgängen in Zimmer3 (Ortskohlenstelle) in den
mittapSdienftstundeii Mischen 10 und 12 Uhr in den
genden Tagen vorzuleaen bezw. die alten zur Ablief
zu bringen. Auf unkontrollierte Karten wird vor'
nicht« auSgrgeben.

Die Kohlenkarte Nr. 7S5 ist angeblich verloren geg
und wird hiermit für ungültig erklärt.

Der etwa'ge Inhaber der Karte wird aufgeforder
sofort im Rathaus (Zimmer3) abzuliefern. \

Bierstadt, den 7Novembr. 1918.
Der Bürgermeister. Hosm

_ Die Kohlenkommission: I . A. U.
Die Kartoffellieferungen nach der Stadt W e«bad«n

die gelben Scheine find mit allkhi Mitteln zu förd« '
Bei ungenügend>r Ablieferung hat die Provinzialkor

stelle militärischeR quisition schon von nächster Wo
angedroht, wobei dann die Echnelligkeitsprämie, K'
ß-ld und Abtraggebühr in Fortfall kommen.

Bei den Lieferungen nach Wiesbaden suf gelbe
wird da« Kilometergeld von 8 Pfg . und die Abtrag
von 30 Pfg. je Ztr. weitergezablt, während diese für
anderen Liderungen von heute ab sortfällt und nur
gesetzliche Kilometergeld von 5 Pfg. gewährt wird.

Bei Nichterfüllung der Lieferpflicht treten empfi
Strafen ein.

KreiSkartoffelstelle.
vo » Heimb

Wirb veröffentlicht.

Bierst «dt, den 7. Novemb^
_ Der Bürgermeister. Hofma
6 ro 88« u . 86 lt 6» 6 kioloUtzlllielt ^ 0» Ktzdr . U

Wegen Aufgabe verkaufe ich da« ganze Möbel:
Betten von 45 Ji an, Eiserebctteu von 2« A
Matratzen , Federbetten , Kiffe «, Btrohsäcke W
kommoden mit und ohne Marmorplatte und Spiegel,
zelne Spiegel , Stühle , alles spottbillig, sowie Gr
mophon und 100 Platten , einzeln abzugeben.
86ipp, Bertramstr . 25 (Laden), Wiesbad
_ lFreigemben vom Möbel-Amt)

^lekti'isckes Instsüsttonsmatek
— Osi'amlsmpen —

Wiesbaden , Luisenstras
1. latll,  neben Residenz«,

i’BWPWkl aWMBBBMMMBB — W—

Extra starke Hast
und Eciterwagc

billigst bei

Louis Heerlein
Korbmöbel-Fabrik

Wiesbaden :: Goldgasse

2̂ i_Rote Kaisern elke
Vornehmstes Parfüm.

Lie liiigsgeruch des Kaisers.
Depot: Drv '. A. Lehmann,

Wi-sbadenerstraße 4.

Ia. Stärke
schöne weiße Ware, welche
sich auch zum roh stärken
eignet, empfiehlt

per Pfv. zu 11.50 Jl
1 Kilo [2 Pfd.s 22 jn

per Nachnahme oder Vorein¬
sendung des Betrages
Deutsche Arbeits

börse
Saarbrücken I./765

— Stärkwäsche
zum waschen und

wird angenommei
Schröder,

— Ad lerstkaße 4.

schöne dunkle
erzielt man durch Ge

meines staubfreien

Futzbode
Oeles

»— mit Beize. ^
Drogerie

Arthur Lehma»*l
Bierstadt, Wiesbadeitt

Ecke gegenüber der
Telefon 3261V

Landwirte Achtung
Alle Reparaturen au Maschinen schnell und billig
L. Pfeil , Wiesbaden, Friedrichstr.44. Tel.̂


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

